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Grußwort 

 

 

Liebe Bürgerinnen und Bürger, 

 

die Umgestaltung der Hafenwestseite und des 

Bahnhofsumfeldes in Neustadt in Holstein ist weit 

mehr als eine reine Bauaufgabe. Es ist ein Mei-

lenstein in der Entwicklung unserer Stadt. Neu-

stadts Alleinstellungsmerkmal in der Lübecker 

Bucht und darüber hinaus ist der fjordähnliche 

Hafen, der Zentrum und zugleich historischer 

Kern der Stadt ist. Der Hafen ist ein Ort des An-

kommens - auf dem Wasserweg, mit der Bahn, 

dem Auto, dem Rad. Es muss ein Ort des Will-

kommens geschaffen werden, an dem sich die 

Bürgerinnen und Bürger ebenso wie die Besucher 

unserer Stadt eingeladen fühlen zu verweilen, um 

das maritime Flair zu genießen und sich auch 

über unsere Stadt zu informieren.  

 

Mit dem Siegerentwurf des Wettbewerbes be-

kommt der Hafen ein lebendiges und erlebbares 

Gesicht, das die Authentizität und Einzigartigkeit 

Neustadts unterstreicht. Die hohe Qualität der 

Wettbewerbsergebnisse bestätigt, dass sich die 

zahlreichen Beteiligungsprozesse und die vielen 

Arbeitsstunden, die durch engagierte Bürgerinnen 

und Bürger, die Selbstverwaltung, die Verwaltung 

der Stadt Neustadt sowie die vielen weiteren 

Beteiligten geleistet wurden, mehr als gelohnt 

haben. 

 

Ich freue mich, Ihnen die Ergebnisse des Wett-

bewerbs präsentieren zu können und ich danke 

den zahlreichen Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern dafür, dass sie ihre Zeit und ihre Kreativität 

eingebracht haben. Mein Dank gilt auch allen 

weiteren Beteiligten an diesem Wettbewerbsver-

fahren.  

 

 

 

Bürgermeisterin 

Dr. Tordis Batscheider 
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Der Weg zur Neugestaltung: Partizipation und Kreativität 

 

Bereits vor dem städtebaulichen Realisie-

rungswettbewerb wurde eine Vielzahl unter-

schiedlicher Beteiligungsformate durchgeführt 

und die breite Öffentlichkeit ermutigt und ge-

fordert, Ideen und Anregungen beizusteuern. 

Neben Informationsveranstaltungen und Ar-

beitskreisen führte die Stadt auch einen inno-

vativen »Design Thinking Prozess« durch.  

 

Bereits ab dem Jahr 2012 wurde mit der Aufstel-

lung unterschiedlicher Fachkonzepte und einer 

dazugehörigen breiten Beteiligung der Öffentlich-

keit und verschiedener Akteure der Grundstein für 

ein umfangreiches Partizipationsverfahren gelegt. 

Dabei kreisten die damaligen Fragestellungen 

insbesondere um die zukünftigen Bedürfnisse im 

Rahmen der Daseinsvorsorge für die Bürgerinnen 

und Bürger Neustadts. Im Jahr 2014 wurde dann 

die Vorbereitende Untersuchung für das Städte-

bauförderungsgebiet, in dem das Wettbewerbs-

gebiet liegt, abgeschlossen. Bis dahin stand ins-

besondere die Analyse der städtebaulichen Ge-

samtsituation im Fokus der Betrachtungen. Als 

Ergebnis der vorangegangenen Prozesse stellte 

sich eine zentrale Frage:  

 

Soll Neustadt in Holstein seinen Kommunalhafen 

weiterhin als Gewerbehafen betreiben und aus-

bauen oder zu Gunsten einer anderen Nutzung 

einschränken oder gar aufgeben? 

 

Hintergrund für diese Frage war das Ergebnis der 

Analysen, aber auch die Erkenntnis einer langjäh-

rigen Entwicklung, die zeigte, dass Nutzungskon-

flikte zwischen Hafenwirtschaft, öffentlichen We-

gebeziehungen, Tourismus, Gastronomie, Kultur 

und kleinteiligem Gewerbe im Gebiet Hafenwest-

seite und Bahnhofsumfeld ständige Probleme 

verursachten. Es zeichnete sich ab, dass eine 

grundsätzliche, nachhaltig tragfähige Entschei-

dung über die künftige Nutzungsstruktur und ein 

darauf aufbauendes städtebauliches Konzept, 

welches auch die Verkehrsanbindung und das 

Bahnhofsumfeld einbezieht, unabdingbar waren, 

um die künftige Entwicklung der gesamten Stadt 

aktiv steuern zu können. 

 An dieser Stelle wurde deutlich, dass eine so 

tiefgreifende Entscheidung nur dann getroffen 

werden konnte, wenn zum einen alle Planungsal-

ternativen transparent diskutiert und geprüft wur-

den und wenn zum anderen ein weitestgehend 

breiter Konsens über die zukünftige Entwicklung 

herrscht. Das Schlüsselwort dafür lautete »Parti-

zipation«. Die Stadt suchte nach einer Möglich-

keit, in einem ergebnisoffenen Prozess die Teil-

habe der breiten Öffentlichkeit zu ermöglichen 

und neben planerisch-analytischen Komponenten 

auch subjektive Ansichten und Empfindungen mit 

aufzunehmen, also das Empfinden der Neustäd-

ter im Hinblick auf den Hafen und seine Zukunft 

greifbar zu machen. 

 

Mit der Methode des »Design Thinking«, die 

bisher insbesondere in der Produktentwicklung 

Anwendung fand, wurde ein innovativer Beteili-

gungs-, Ideen- und Entscheidungsfindungspro-

zess gefunden. Das Büro »Steiner Matzdorf Latt« 

begleitete dabei von Anfang an diesen Prozess. 

Design Thinking als nutzerzentrierter Gestal-

tungsansatz wurde seit den 1980er Jahren vor 

allem im Bereich der Produktentwicklung ange-

wendet. Der Ansatz hatte sich während dieser 

Zeit stetig entwickelt und konnte auf ver-

schiedenste Bereiche der Arbeitswelt übertragen 

werden. Die Innovation lag in der Übertragung 

dieses produktorientierten Konzeptes auf die 

Stadtplanung.  

 

Der Design Thinking Prozess verbindet wissen-

schaftlich-analytische Methoden mit einem em-

pathischen, emotionalen und intuitiven Denkan-

satz. Dies ermöglicht die Entwicklung von Pro-

dukten oder Dienstleistungen, die auf den ratio-

nalen und irrationalen Bedürfnissen und Verhal-

tensweisen ihrer Nutzenden beruhen. Auch die 

sog. irrationalen Bedürfnisse spielten für den 

Entscheidungsprozess eine gewichtige Rolle, da 

die Herausforderung darin bestand, zwischen 

Fakten und teils langjährigen, etablierten Gerüch-

ten zu unterscheiden, die Befindlichkeiten mög-

lichst vieler Menschen aufzunehmen und deren 

Beweggründe dahinter zu verstehen.  
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Ab November 2014 wurden im Rahmen des 

Design-Thinking-Prozesses zwei parallel arbei-

tende Arbeitsgruppen gebildet. Die eine Arbeits-

gruppe umfasste rund 15 Repräsentanten aus 

Politik, Verwaltung, Gewerbeverein, Tourismus, 

Stadtmarketing, Stadtwerken, die andere rund 25 

Hafenanrainer und Hafenakteure. Die Workshops 

wurden regelmäßig im Monatstakt bis März 2015 

durchgeführt. Dabei wurde nach folgenden Ar-

beitsschritten vorgegangen: 

 

1. verstehen: begreifen der Aufgabe und abste-

cken des Umfeldes. 2. beobachten: akademische 

Recherche und Analyse, Empathie zu Nutzenden 

und Beteiligten aufbauen, zusammenfassen der 

Erkenntnisse. 3. Sichtweise definieren: Fokus auf 

die Kernelemente, bestimmen von Zielgruppe(n) 

und Standpunkt. 4. Ideen finden: erarbeiten und 

sammeln von Lösungsansätzen 5. Prototypen 

entwickeln: Ideen fassbar machen, verfeinern und 

kreieren von Testszenarien 6. testen: überprüfen 

durch den Nutzenden, sammeln und umsetzen 

von Feedback. 

 

Insbesondere die Entwicklung der »Prototypen« 

förderte zahlreiche kreative Ideen und völlig neue 

Sichtweisen zutage, die teilweise auch maßgeb-

lich für die spätere Wettbewerbsauslobung wur-

den. 

 

Neben den Workshops wurden durch die Design-

Thinker weitere, zum Teil auch unkonventionelle 

Beteiligungsformate durchgeführt. Beispielsweise 

mieteten sie sich für einen Abend in einer Bude 

auf dem Weihnachtsmarkt in Neustadt ein und 

führten in einem informellem Rahmen Interviews 

zu Befindlichkeiten in der Stadt und zum 

Thema der Hafenentwicklung durch. Dadurch 

konnte ein breites Spektrum an Meinungen einge-

fangen und eine Sicht auf Dinge erlangt werden, 

die auf den üblichen öffentlichen Veranstaltungen 

wahrscheinlich nicht zu Tage gekommen wären. 

 

Im Sommer 2015 wurde parallel zum Beteili-

gungsverfahren ein Hafen-Entwicklungskonzept  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Konzeptideen aus den Workshops 

 

durch ein Fachbüro erstellt, das prüfen sollte, ob 

der Neustädter Hafen wirtschaftlich betrieben 

werden könnte. Das Ergebnis war, dass ein profi-

tabler Hafenbetrieb des Gewerbehafens grund-

sätzlich möglich wäre, wenn zusätzliche Lager-

flächen geschaffen werden könnten.  

 

Im Oktober 2015 war der Design Thinking Pro-

zess abgeschlossen. Das Fazit nach 11 Monaten 

intensiver Beteiligung, Ideen- und Variantenprü-

fung war, dass sich die Bürgerinnen und Bürger 

mit Neustadt als Hafenstadt identifizieren. Ein 

maritimer Güterumschlag müsse dafür nicht 

stattfinden, vielmehr wünschten sich die Men-

schen einen authentischen, maritimen Ort mit 

Zugang und Teilhabe. 

 

Im Frühjahr 2016 wurde der politische Beschluss 

für die Entwicklung eines städtebaulich qualitativ 

hochwertigen und kleinteilig durchmischten Ha-

fenquartiers mit maritimen Gewerbe-, Wohn-, 

Kultur- und Tourismusangeboten gefasst. 
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Wettbewerbsverfahren 

 
Als Wettbewerbsverfahren wurde ein offener, 

zweiphasiger städtebaulicher Realisierungswett-

bewerb mit freiraumplanerischen und hochbauli-

chen Anteilen europaweit ausgelobt. Das Verfah-

ren war anonym d.h., dass alle Teilnehmenden 

ihre Arbeiten durch eine Kennzahl zeichnen 

mussten und der Jury somit nicht bekannt war, 

wer die Arbeiten verfasst hat. Der Wettbewerb 

wurde in zwei Bearbeitungsphasen durchgeführt. 

 

In der ersten Phase hatten die Teilnehmenden die 

Aufgabe ihre städtebaulichen und freiraumplane- 

 rischen Grundkonzeptionen als skizzenhafte 

Ideen darzustellen. Für die zweite Phase wurden 

acht Teilnehmende der ersten Phase durch die 

Jury ausgewählt. Hier wurden die planerischen 

Inhalte vertieft und deutlich umfangreicher darge-

stellt. 

 

Der Wettbewerb wurde im Dezember 2016 aus-

gelobt und durch das Büro Architektur + Stadt-

planung aus Hamburg betreut. Alle erforderlichen 

Unterlagen konnten die Teilnehmenden über ein 

Internetportal beziehen. 
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Für den Wettbewerb wurde ein umfangreiches 

Angebot an Informationen bereitgestellt. Neben 

den Auslobungsunterlagen mit Informationsplan 

und konkreter Zielstellung standen Konzepte und 

Gutachten der vorrangegangenen Beteiligungs-

prozesse sowie detaillierte Aufmaße des Gelän-

des und angrenzender wichtiger Gebäude zur 

Verfügung. Von der Anmeldung bis zum Beginn 

der ersten Phase Anfang Februar 2017 konnten 

zudem Rückfragen in einem Forum beantwortet 

werden. Die erste Phase dauerte sechs Wochen. 

Im Anschluss fand die erste Preisgerichtssitzung  

 statt. Hier wurden die Teilnehmenden für die 

zweite Phase ausgewählt. Auf einem Kolloquium 

Ende März wurden alle, die weitergekommen 

waren, auf einem Informationsrundgang durch 

das Wettbewerbsgebiet geführt. Die zweite Phase 

dauerte acht Wochen und wurde Anfang Juni 

2017 abgeschlossen. Das Preisgericht tagte im 

Juli zur Entscheidung. Alle Teilnehmenden der 

zweiten Phase erhielten ein Bearbeitungshonorar 

von 5.000 ú, der erste Preis 20.000 ú, der zwei-

te Preis 15.000 ú und der dritte Preis 10.000 ú 

zuzüglich. 
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Ziele und Aufgabenstellung 

 

Die allgemeine Aufgabenstellung an die Teilneh-

menden lautete, dass der Bereich der Hafenwest-

seite von einem Gewerbehafen in ein maritimes 

Hafenquartier ungenutzt werden soll. Dabei soll-

ten im Rahmen des Städtebauförderprogramms 

»Kleine Städte und Gemeinden ð überörtliche 

Zusammenarbeit und Netzwerke« wesentliche 

städtebauliche Missstände und Probleme besei-

tigt werden. 

 

Die einzelnen Teilziele des Wettbewerbs wurden 

als Themenschwerpunkte in einem Wettbewerbs-

programm beschrieben. Die sechs Themen-

schwerpunkte waren »Hafenwestseite«, »Bahn-

hofsumfeld«, »Hafenbrücke«, »Verkehr«, »Frei-

raum« und »Energie und Klima«. 

 

Hafenwestseite 

Für die Hafenwestseite wurde die Schaffung von 

attraktiven, wasserbezogenen, innenstadtnahen 

Flächen für Dienstleistungen und nicht störendem 

(maritimen) Gewerbe sowie die Verknüpfung von 

Wohnen und Arbeiten im Wettbewerbsgebiet als 

Ziel vorgegeben. Gefragt wurde ein Angebot von 

flexibel nutzbaren Büro- und Gewerbeflächen, 

auch für junge Unternehmen (Start-Ups) und 

Gewerbetreibende.  

 

 

 

Leitidee 

Ziel des Wettbewerbs ist die Entwicklung eines 

städtebaulich und architektonisch qualitativ 

hochwertigen und kleinteilig durchmischten Ha-

fenquartiers mit maritimen Gewerbe-, Wohn-, 

Kultur- und Tourismusangeboten sowie die be-

darfsgerechte Ausgestaltung ausreichender multi-

funktional nutzbarer Freiflächen. Aufgaben-

schwerpunkt bildet neben der Umgestaltung des 

öffentlichen Raums inklusive der Hafenbrücke die 

städtebauliche Neuordnung (funktional und ge-

stalterisch) des Gebietes Hafenwestseite / Bahn-

hof aufgrund zukünftiger Änderungen vorhande-

ner Nutzungsstrukturen (Aufgabe der Getreide-

wirtschaft). 

 Orientiert zum Hafen sollte Gewerbe entstehen, 

das sowohl den Bewohnerinnen und Bewohnern 

Neustadts zugutekommt, als auch touristisch 

interessant ist. 

 

Es wurden Lösungen gesucht, die Arbeiten und 

Wohnen sinnvoll miteinander verknüpfen. Nut-

zungsmischungen fördern die Vereinbarkeit von 

Erwerbs- und Versorgungs- bzw. Familienarbeit. 

Sie sind die Voraussetzung für eine gute Erreich-

barkeit wichtiger Einrichtungen für verschiedene 

Gruppen und tragen zur Belebung eines Gebiets 

bei. 

 

Besuchende sollen willkommen geheißen werden 

und sich orientieren und informieren können, 

beispielsweise durch die Planung eines »Welco-

me- und Info-Centers« als Anlaufpunkt. Ge-

wünscht war dabei neben Information für Touris-

ten auch Raum für Ausstellungen zu schaffen. Es 

bestand zudem der Wunsch, die Hafen- und 

Werftgeschichte erlebbar zu machen, z.B. durch 

die Planung eines Museumshafens mit Lager- 

und Werkstattflächen oder Möglichkeiten an 

Traditionsschiffen zu arbeiten sowie der Erhalt 

der Backe-Werft und die Erlebbarmachung der 

Schiffbaugeschichte. Da Übernachtungsangebote 

im gehobenen Segment in Neustadt ausreichend 

vorhanden bzw. an anderer Stelle in Planung 

sind, sollte ein preisgünstiger Beherbergungsbe-

trieb auf der Hafenwestseite eingeplant werden. 

 

Eine weitere Aufgabe war die Verbesserung des 

Ankommens. Durch Öffnung und Stärkung der 

Wegebezüge sollte die Verbindung Bahnhof ð 

Hafen ð Innenstadt gestärkt werden. Die Blickbe-

ziehung vom Bahnhof auf die Altstadt mit dem 

Turm der Stadtkirche bietet sich dem Besuchen-

den auch heute schon. Bisher ist die Fläche da-

zwischen jedoch nicht öffentlich zugänglich. 

Insgesamt fehlt es an Angeboten für Besuchen-

de, die das Ankommen und das Orientieren er-

möglichen. Hierzu sollten Vorschläge zu Gestal-

tung, Betonung von Sichtachsen, Standorte für 

Informationen und/oder Leitsysteme gemacht 

werden.  
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Bahnhofsumfeld 

Das Bahnhofsumfeld sowie die Fläche zwischen 

Bahnhof und Innenstadt sollten durch bauliche 

Ergänzung und Umgestaltung lebendig in das 

Stadtgefüge integriert, das Ankommen und Orien-

tieren deutlich verbessert werden. Die Entwick-

lung der Fläche mit seiner innerstädtischen Lage 

soll positive Impulse für die gesamtstädtische 

Entwicklung schaffen und als Identifikationspunkt 

mit der Stadt fungieren. 

 

Das Bahnhofsgebäude steht unter Denkmal-

schutz. Es gibt jedoch einen Anbau an der Süd-

westfassade, der stark baufällig ist und überplant 

werden konnte. Der Bahnhofsvorplatz sollte in 

seiner Dimensionierung reduziert werden. Ge-

wünscht wurde durch Schaffung von Raumkan-

ten an der West- und Nordseite des Bahnhofvor-

platzes eine städtebauliche Fassung sowie eine 

Belebung des Bereiches durch neue Nutzungen 

zu ermöglichen. 

 

Hafenbrücke 

Als eines von vielen Ergebnissen des Design 

Thinking Prozesses, das in die Auslobung mit 

eingeflossen ist, wurde die Zielvorgabe formuliert, 

dass die vorhandene Hafenbrücke zu einem neu-

en Mittelpunkt ausgestaltet werden sollte.  

 

Die Stadt wünschte sich Vorschläge, wie die 

verkehrliche Situation für alle Verkehrsteilneh-

menden verbessert werden kann. Gleichzeitig 

sollten Gestaltungsvorschläge erbracht werden, 

wie die Hafenbrücke ihrer Funktion als Eingang 

und wichtige Verbindung zwischen Hafenwestsei-

te und Innenstadt gerecht werden kann. Die Auf-

enthaltsqualität auf und an der Brücke sollte er-

höht werden. Denkbar dafür waren beispielswei-

se eine Verbreiterungen oder zusätzliche Holzste-

ge, die gleichzeitig zum Aufenthalt und Verweilen 

einladen. 

 

Die Brücke liegt auf drei Brückenbögen auf. Min-

destens ein Bogen sollte in voller Höhe frei blei-

ben, um die Durchfahrt für Fischerboote auch 

weiterhin zu ermöglichen. 

 

 

Auszug aus dem Informationsplan 

 

Verkehr 

Hafen und Bahnhof sollten als Mobilitätsdreh-

scheibe ð unter Berücksichtigung der Belange 

aller Verkehrsteilnehmenden - klar definiert 

werden. Hierbei war zu beachten, dass sich die 

Verkehrsführung und -situation der Hafenbrücke 

verbessert, eine zweite Anbindung entlang der 

Gleise zur Straße »Am Holm« geschaffen wird, 

der ruhende Verkehr aus den städtebaulich 

attraktiven Bereichen verlagert und ausreichend 

öffentliche Parkplätze geschaffen werden.  

 

Zudem sollte sich das öffentliche Wegenetz 

deutlich herausstellen und eine weitgreifende 

Vernetzungen erfolgen. Diese Vernetzungen 

beinhalteten die Verbindung des Bereiches 

Anschlussstelle Straßenneubau (Am Holm), 

Bahnhof, Hafen, Hafenbrücke, und Altstadt, die 

Herstellung einer attraktiven und barrierefreien 

Fuß- und Radwegeverbindung von der ancora 

Marina zur Hafenbrücke und Altstadt über 

Bahnhof und Hafen sowie eine fußläufige 

Anbindung des Hauses der Manufakturen  

ð auch wasserseitig. 

 

Ein besonderes Augenmerk legte die Zielformulie-

rung der Auslobung auf die Vorgabe für eine 

zweite Hafenquerung. 
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In den vorrangegangenen Beteiligungsprozessen 

wurde vielfach über eine zweite Hafenquerung für 

Fußgänger und Radfahrer diskutiert; einerseits 

um die verkehrliche Situation auf der vorhande-

nen Hafenbrücke zu entlasten, andererseits um 

einen Hafenrundweg anbieten zu können. 

 

Für die zweite Querung wurden als Anforderun-

gen formuliert, dass der Hafen weiterhin für den 

Schiffsverkehr (auch Segelboote mit hohen Mas-

ten) erreichbar bleiben muss und dass Barriere-

freiheit zu gewährleisten ist. Die Stadt wünschte 

sich dafür an dieser Stelle den Vorschlag einer 

geeigneten Verbindung. 

 

Das jeweils gewählte grundsätzliche Konzept 

(z.B. Dreh-, Klapp, Hubbrücke etc.) sollte als Idee 

erläutert und mit geeigneten Beispielen verdeut-

licht werden. Der vollständige Entwurf einer neu-

en Brücke wurde ausdrücklich nicht gefordert. 

Die zweite Hafenquerung konnte auch durch 

Konzepte wie z.B. ein Wassershuttle oder 

schwimmende Pontons gedacht werden. Bei der 

Gestaltung der Uferkanten war zu beachten, dass 

die Freiflächen auch funktionieren müssen, falls 

eine zweite Hafenquerung nicht oder erst sehr viel 

später realisiert werden kann. 

 

Freiraum  

Für die Ausgestaltung der Freiräume galt, dass 

qualitativ hochwertige öffentliche Wege, Straßen 

und Aufenthaltsbereiche geschaffen werden soll-

ten, da die Ausgestaltung attraktiver Freiflächen 

von entscheidender Bedeutung für die Wahrneh-

mung des neuen Quartiers seien wird. 

 

Angestrebt wurde mit dem Wettbewerb die Um-

gestaltung der bisher gewerblich genutzten und 

öffentlich nicht zugänglichen Flächen zu multi-

funktional nutzbaren Freiflächen mit hoher Auf-

enthaltsqualität. Das neue Hafenquartier soll als 

Impulsgeber inszeniert werden und vielfältige 

Blick- und Wegebeziehungen ermöglichen. Die 

Ausprägung als maritim touristischer Hafen sollte 

in der Gestaltung deutlich werden. Dabei war ein 

sensibler Umgang mit der historischen Situation 

von den Teilnehmenden erwünscht. 

 Es wurde beispielsweise vorgeschlagen, dass die 

Geschichte des Ortes durch Integration vorhan-

dener Elemente wie Schienen, Kräne, Förderband 

und Hafenpoller in der Oberflächengestaltung 

(zumindest partiell) als »historische Spurensiche-

rung« sichtbar gemacht werden. Zudem wurde 

eine zentrale Veranstaltungsfläche für Feierlich-

keiten gewünscht. 

 

Darüber hinaus sollte an der Kaikante eine Fläche 

von 15 m x 180 m eingeplant werden, die weiter-

hin ð temporär ð für Hafenumschlag genutzt 

werden kann. 

 

Auch die Lage am Wasser sollte deutlich heraus-

gearbeitet und bespielt werden. Der Zugang zum 

Wasser sollte verbessert werden (Treppen, 

mobile Holzstege); attraktive Aufenthaltsflächen 

am Wasser sollten angeboten werden können, 

z.B. durch (Sitz-)Stufen, Pontons, Stege und der 

Planung einer temporären Bühne am oder auf 

dem Wasser. 

 

Energie und Klima  

Das neue Quartier Hafenwestseite soll ein ener-

getisches Vorzeigeprojekt werden. Die Stadt hatte 

daher gewünscht, dass dies in Städtebau und 

Architektur auch in geeigneter Weise zum Aus-

druck kommt.  

 

Im Erläuterungsbericht sollte dargelegt werden, 

wodurch der städtebauliche Entwurf geeignet ist, 

die Entwicklung einer innovativen Energieversor-

gung des neu entstehenden Quartiers unter be-

sonderer Berücksichtigung von erneuerbaren 

Energieträgern zu begünstigen. Zur quartiersbe-

zogenen, kostengünstigen erneuerbaren Energie-

versorgung war eine Heizzentrale in hoher archi-

tektonischer Qualität durch die Teilnehmenden zu 

verorten, die geeignet ist, die innovative Technik 

für Besucher transparent zu machen. 

 

Auch in der Gestaltung der Freianlagen waren 

ökonomisch und ökologisch sinnvolle und 

gleichzeitig ästhetisch ansprechende Lösungen 

zur Regenwasserbewirtschaftung gewünscht. 
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Teilnehmende 

 

Da der Wettbewerb bereits ein sehr breites Auf-

gabenspektrum aus verschiedenen Planungsdis-

ziplinen enthielt, wurden Arbeitsgemeinschaften 

zur Teilnahme aufgefordert, die sich aus Stadt-

planern, Landschaftsarchitekten und Architekten 

zusammensetzten.  

 

In der ersten Phase wurden 27 Arbeiten einge-

reicht von denen 8 Arbeiten nach der ersten Ju-

rysitzung die zweite Phase erreichten. Folgende 

Arbeitsgemeinschaften erreichten die zweite Pha-

se (in der Reihenfolge: Stadtplaner, Landschafts-

architekten, Architekten ð absteigend nach ver-

gebenen Kennzahlen sortiert): 

 

Yellow z ð Abel Bormann Koch PartGmbB, Berlin 

Treibhaus Landschaftsarchitektur, Hamburg 

Yellow z ð Abel Bormann Koch PartGmbB, Berlin 

 

ISAPLAN Ingenieur GmbH, Leverkusen 

böhm benfer zahiri landschaften, Berlin 

böhm benfer zahiri landschaften, Berlin 

 

 Evers & Küssner Stadtplaner, Hamburg 

schoppe + partner, Hamburg 

BLK2 Böge Linder K2 Architekten, Hamburg 

 

Elbberg Stadtplanung, Hamburg 

TGP Landschaftsarchitekten, Lübeck 

TMH Architekten, Lübeck 

 

Raumzeit Gesellschaft von Architekten, Berlin 

k1 Landschaftsarchitekten Kuhn Klapka, Berlin 

Raumzeit Gesellschaft von Architekten, Berlin 

 

BSM Beratungsgesellschaft für Stadterneuerung 

und Modernisierung mbH, Berlin 

ST / Grieger, Berlin 

MEKADO, Gesellschaft von Architekten mbH 

 

Baumschlager Eberle Architekten, Hamburg 

Baumschlager Eberle, Zürich 

Baumschlager Eberle Architekten, Hamburg 

 

SSR, Dortmund 

Landschaft planen + bauen NRW, Dortmund 

Schamp & Schmalöer Architekten Stadtplaner, 

Dortmund 

 

 

Historische Gebäudeansichten des  

Petersen-Speichers von 1908  
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Blick auf die Hafenbrücke 

in Richtung Binnenwasser 
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Preisgericht 

 

Das Preisgericht setzte sich aus sechs Fachpreis-

richtenden und fünf Sachpreisrichtenden zusam-

men. Zudem begleiteten zwei Sachverständige für 

die Bereiche Verkehrs- und Energieplanung den 

Wettbewerb und berieten die Jury. Die Zusam-

mensetzung der Sachpreisrichtenden wurde so 

gewählt, dass jede Fraktion der Stadtverordne-

tenversammlung in Neustadt in Holstein und 

jeweils ein Fachausschuss vertreten wurden. 

 Fachpreisrichtende 

Prof. Sophie Wolfrum, Professorin für Städtebau 

und Regionalplanung, München, 

Sabine Kling, Dipl.-Ing. Architektur + Stadtpla-

nung, Innenministerium Schleswig-Holstein, 

Antje Weise, Stadtbauamtsleiterin Neustadt i.H., 

Prof. Bertel Bruun, Landschaftsarch., Hamburg 

Ingo Siegmund, Architekt, Lübeck 

Bernd Rubelt, Beigeordneter für Stadtentwick-

lung, Bauen und Umwelt, Potsdam 

 

Sachpreisrichtende 

Bürgermeisterin Dr. Tordis Batscheider 

Volker Weber, Vors. Bauausschuss (SPD) 

Günther Struck, Vors. Stadtwerkeauss. (CDU) 

Dirk Cremer, Vors. Tourismus/Kulturauss. (BGN) 

Willy Heckel, Bauauss. (B90/ Die Grünen) 

 

Sachverständige 

Verkehrsplaner Stefan Luft 

Energieplaner Dr. Matthias Sandrock 

 
  


